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334 airnotb Siugauer: ©olbatenlteb. —

innehalten muffen: fo als raufdjten bie SBälber
bee Ifjeimat barein unb orgette ber ffofjn toon

unfein Sergen — fold) frolje ttraft füfjtft bu

toadjfen unb in bit grog toerben.

Unb — ^ameraben — fingen toil bie legten
SBorte unfereS BiebeS — ift es nicfjt, als fdjtüge
eine fdjtoere, bunfle ©tod'e if)re ©tunbe ins not-
tootle Banb — podjte an baS ^et3 jebeS ©olbaten
unb foxbette bie teilte Prüfung: bie Eingabe. Unb

toir tjordjen unb taufdjen, unb fetner toeiß, toie

biefe ©tunbe ihn treffen toirb.
Ob unfeie Heimat bie grüne Önfet inmitten

(fetiï Sîïjeintaler: ©er £anbftteicf)et.

beS Slufruljrö bleiben barf unb bie Sranbröte
ennet ben ©emarfungen loht? SDer toetg eS?

Unb fotlte eS nicht fein, itameraben — bann,
o Sieb, gib unS bie tîraft, bag toir 311 bit hatten
unb beiner Söorte — ber Heimat unb beS ber-
goffenen StuteS alter Vorfahren unS toürbig er-
toeifen —.

3Bof)Ian, nun mag bie ^aijne
3m ©türm ber Jage tnefjn!
©Ott, fdjüt3 bag Äanb bor Sranbe;
©odj metjr nod) und bor 6d)anbe,
SBenn toir im fetter ftctjn!

(Jpanê 3n tier ©cmi>).

Solbatentieb.

STebel becht baS Canb,

.Krieg unb Stacht —

boct) mir fteïfen ipartb an Çanb,
halten mit ben Sternen SBadjt.

SBenn bie Sßrimel blüht
unb ber tpauct)

Çinter febcm Ipang,

Sûïjl unb -Ç0I5

ftehn ber ©ibgertoffert Diel,
tobeSmilb unb ftarb unb fiolg.

Stebel becbt bad ßanb,

tiefe Stacht,

fjarrrt in fjeimlichheit
unb ©ebulb
einer menfchenfchßnern Qeit,

ohne fjajj, in bühler fjulb.

mit ben tperben feeroartS gieht,

blüht ber SBelienfriebe auch.

bodh mir gehen fjartb in Ipartb,
benn mir ftehn in ©ofteS Sttacht.

Strnotb Surgauer.

©er Canbftreid)er»
Son (feit* ïtÇeintaler.

©ineS borgend gegen ©nbe SIprit, atS bie

iStädjte fdjon toieber tenstidj mttb getoorben

toaren, ftieg ein junger 6tabtpoti3tft in einem

SJtateriatfdjuppen eines SlugenquartierS auf einen

SJtann, beffen gan3e ©rfiheinung ba3u angetan

toar, ben £mter öffenttidfen Orbnung ftutgig

3U maiden unb feinen Serbadjt 3U erregen. Oer
Sitte tag tang tjingeftrecft in einem Saufen Stroh,
baS ©efidjt in ben einen SIrm gebrücft, unb fein

©djnardjen fügte unenttoegt buret) bie morgenb-
tiche ©title, Kein Qtoeifet, man hatte es mit einem

jener unausrottbaren Sanbftreidjer 3U tun, bie ftdj
mit ihrem unruhigen Stute um biefe gat)reS3eit
toieber auf bie Seine madjten. SIrme teufet alle,

gute Kerle bie meiften, ach )'a, aber fie beilegen

fidj notgebrungen oft auf ben Settel, unb eS ift
©acfje ber tßotisei, audj h^t 3um Stechten 3U

fehen..
©er ißoti3ift 3errte atfo ben Sitten fadjte aus

bem ©cfjtaf unb aus bem ©troh, fcfjof» ben Ser-
bugten bor fidj her burdj baS ©djuppentor in bie

Seile beS SJtorgenS unb forberte ihn pflidjtgemäg
auf, feine Rapiere bor3utoeifen.

„Rapiere", brummte ber Sitte, toatjrenb ihm
ein @ug ©onnentidjt imS berfd)tafene ©efidjt
pratlte, „habe ich feine bet mir", ©abei btidte
er bertegen. unb hitfto^ auf feine ©djuhe, bie

fdjräg abgelaufen unb bid überftaubt toaren.

@teid)3eitig fuhr er mit ber einen 5janb burdj bie

Suft, toie einer, ber bieteS bor3ubringen hat, aber

baS redjte SBort nicht finbet.
„©ann — tommen @ie bitte mit," befahl ber

junge SRann in Uniform.
©S toar um bie achte SJtorgenftunbe, 3U ber

Qeit atfo, too bie ©tragen unb ißläge ber ©tabt
bon fjahrgeugen unb fj-uggängern toimmetn. ©ie
Sauern ber umtiegenben ©ßrfer fahren 311m

SDtarfte, bie Sauarbeiter ftreben ihren Sauptät-
3en 3U, bie Sertäuferinnen haften nadj ihten
Bäben unb 2Jtaga3inen, unb bas Seer ber Süro-
angeftellten toät3t fidj in toogenben 3Jtenfd)en-

fdjtangen ftabteintoärts.
SJtitten burdj biefeS morgenbtidje ©etriebe

fdjritten ber ißot^ift unb ber Äanbftreidjer ©eite

an ©eite, fo3ufagen im gleidjen ©chritt unb

îrttt: ein junger SJtann mit btigenben Sdleffing-
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innehalten müssen: so als rauschten die Wälder
der Heimat darein und orgelte der Föhn von
unsern Bergen — solch frohe Kraft fühlst du

wachsen und in dir groß werden.

Und — Kameraden — singen wir die letzten
Worte unseres Liedes -— ist es nicht/ als schlüge
eine schwere, dunkle Glocke ihre Stunde ins not-
volle Land — pochte an das Herz jedes Soldaten
und forderte die letzte Prüfung: die Hingabe. Und

wir horchen und lauschen, und keiner weiß, wie

diese Stunde ihn treffen wird.
Ob unsere Heimat die grüne Insel inmitten

Felix Rheintaler: Der Landstreicher.

des Aufruhrs bleiben darf und die Brandrote
ennet den Gemarkungen loht? Wer weiß es?

Und sollte es nicht sein, Kameraden — dann,
o Lied, gib uns die Kraft, daß wir zu dir halten
und deiner Worte — der Heimat und des ver-
gossenen Blutes aller Vorfahren uns würdig er-
weisen —.

Wohlan, nun mag die Fahne
Im Sturm der Tage wehn!
Gott, schütz das Land vor Brande;
Doch mehr noch uns vor Schande,
Wenn wir im Feuer stehn!

(Hans In der Gand).

Soldatenlied.

Nebel deckt das Land,

Krieg und Nacht, —

doch wir stehen Hand an Hand,
halten mit den Sternen Wacht.

Wenn die Primel blüht
und der Hauch

Hinter jedem Hang,
Bühl und Holz
stehn der Eidgenossen viel,
todeswild und starb und stolz.

Nebel deckt das Land,

tiefe Nacht,

Harrn in Heimlichkeit
und Geduld
einer menschenschönern Zeit,
ohne Haß, in bühler Huld.

mit den Herden seewärts zieht,

blüht der Weltenfriede auch.

doch wir gehen Hand in Hand,
denn wir stehn in Sottes Macht.

Arnold Burgauer.

Der Landstreicher.
Von Felix Rheintaler.

Eines Morgens gegen Ende April, als die

Nächte schon wieder lenzlich mild geworden

waren, stieß ein junger Stadtpolizist in einem

Materialschuppen eines Außenquartiers auf einen

Mann, dessen ganze Erscheinung dazu angetan

war, den Hüter der öffentlichen Ordnung stutzig

Zu machen und seinen Verdacht zu erregen. Der
Alte lag lang hingestreckt in einem Haufen Stroh,
das Gesicht in den einen Arm gedrückt, und sein

Schnarchen sägte unentwegt durch die morgend-
liche Stille. Kein Zweifel, man hatte es mit einem

jener unausrottbaren Landstreicher zu tun, die sich

mit ihrem unruhigen Blute um diese Jahreszeit
wieder aus die Beine machten. Arme Teufel alle,

gute Kerle die meisten, ach ja, aber sie verlegen
sich notgedrungen oft auf den Vettel, und es ist

Sache der Polizei, auch hier zum Rechten zu

sehen.

Der Polizist zerrte also den Alten sachte aus
dem Schlaf und aus dem Stroh, schob den Ver-
dutzten vor sich her durch das Schuppentor in die

Helle des Morgens und forderte ihn pflichtgemäß
auf, seine Papiere vorzuweisen.

„Papiere", brummte der Alte, während ihm
ein Guß Sonnenlicht ins verschlafene Gesicht

prallte, „habe ich keine bei mir". Dabei blickte

er verlegen und hilflos auf seine Schuhe, die

schräg abgelaufen und dick überstaubt waren.
Gleichzeitig fuhr er mit der einen Hand durch die

Luft, wie einer, der vieles vorzubringen hat, aber

das rechte Wort nicht findet.
„Dann — kommen Sie bitte mit," befahl der

junge Mann in Uniform.
Es war um die achte Morgenstunde, zu der

Zeit also, wo die Straßen und Plätze der Stadt
von Fahrzeugen und Fußgängern wimmeln. Die
Bauern der umliegenden Dörfer fahren zum
Markte, die Bauarbeiter streben ihren Bauplät-
zen zu, die Verkäuferinnen hasten nach ihren
Läden und Magazinen, und das Heer der Büro-
angestellten wälzt sich in wogenden Menschen-
schlangen stadteinwärts.

Mitten durch dieses morgendliche Getriebe

schritten der Polizist und der Landstreicher Seite

an Seite, sozusagen im gleichen Schritt und

Tritt: ein junger Mann mit blitzenden Messing-



tfelte Stfjeiritater:

fnopfen auf bem blauen Stod, ein alter SJtann
mît jtuei ©troggatmen am ©aum feines faltigen
Littels. ©er SJtorgen toarf fein fiidjt stoifdjen
ben ifjauSgiebetn burdj auf bie gepfiäfterte ©trage,
ba unb bort fpucfte ein SSrunnen feinen einigen
SBafferftragI in baS fpiegeinbe 23ecfen. Siuf bem
SJtarft, ben bie beiben überquerten, gerrfdjte fcgon
ein buntes unb lauteS Heben. ©ie bogen reditu
ab, unb balb barauf fag man fie im gegen ißor-
tat beS SImtSgaufeS berfdjtoinben.

3n einer ©de beS Meinen StergörsimmerS ftef)t
ein ©tugl. ©er Sitte, mögt nocl) mübe Pom tnei-
ten SJtarfdj beS geftrigen SageS, fegte fief) un-
aufgeforbert barauf; ber junge ißüli3ift lieg eS

gefcEfeljen. SUS aber ein 23eamter in $ibil ger3u~
trat, ftirnrun3elnb unb mit einer SlmtSmiene, true

fie utfiger in feinem 2Bit3bIatt bereinigt ift, ba

fdjnellte ber Sitte gerabe3u bon feinem ©U3

empor.

Stun ftanb er ba, in feiner gan3en ©röge unb
^abenfdjetnigfeit, ber Start ftruppig, baS ©efidjt
3erfurdjt, bom tueigen itopfgaar bis 3U ben ftau-
bigen ©djugen eine ein3ige große SIertoagr-
tofung, unb am ©aum feines faltigen Littels
immer nod) bie beiben ©troggalme aus bem

©djuppen.

{für einen Slugenblid überfam ben Beamten
eine fettfame 23enommengeit. „Sßeldj ein SJtenfdj,"
badjte er bielleidjt, unb es modjte il)n fdjtoer
anfommen, biefem SJtuftererempIar eines Hanb-
ftreidjerS gegenüber ben garten SJtann fpieten 3U

müffen. 23ei einem Detter irmrmer ©uppe mit igm
3U plaubern, toäre fidjerlidj untergaltfamer ge-
tbefen. Unb toer fonnte eS toiffen, bielleidjt ber-
barg ficg ginter biefer brühigen {faffabe ein rei-
djeS unb gereiftes Sltenfdjentum, baS nadj tbie
bor feinen Söert gatte unb nur äußertief) berfom-
men Voar. ©r gatte ba feine ©rfagrungen gemadjt.
Unb bietleidjt... SIber bann gab ficg ber 93eamte
einen Stud. ffür ign ganbelte es ficg um einen
bettelnben öagabunben, um nidjtS tueiter, unb
er gatte feines SImteS 311 malten.

„SDie geigen ©ie?"
©er Sitte nannte ficg felbft beim Stamen, aber

er tat eS fo, als fprädje er ben Stamen irgenb
eines SOtenfcgen bor ficg gin. „3afob SJtütter" —
nun ja, ein SJtenfdj, man fonnte audj anberS
geigen; benn toaS liegt fdjlieglicg an einem
Stamen!

„Unb 3gr Ijjeimatort?"
©er Sitte nannte ein ©orf beS ^interlanbeS,
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aber er tat eS fo, als ob er mit gieidjem Steigt
nocg ein ©ut3enb anberer ©rte gatte aufsagten
fbnnen. ©ie ©rbe ift grog; tuaS toil! man ficg

auf einen fßunft berfteifen!

„Unb tuo fommen ©ie nun eben ger?"

©er Sitte trat bon einem ffug auf ben anbern.
„23on überall ger", lädjelte er fdjlieglicg, „icg bin
ba, id) bin bort, idj ftreife eben fo burdjs Hanb."
©abei bliefte er toie 3ur 33efräftigung toieber auf
feine ©djuge, an benen ber ©taub fo bieler ©tra-
gen gaftete.

„Unb ba gaben ©ie atfo ab unb 3U ein tnenig
gebettelt?" ©ie {frage ftang fo, als ob ber Q3e-

amte fie 311m gunbertften SJtale ftetlte. Unb bem

modjte aueg trnrflicg fo fein, benn er lieg ben

Sitten, ogne bie Slnttoort ab3utoarten, in feiner
©efe ftegen unb berfdjtoanb im Stebensimmer.
itur3 barauf bernagm man baS Häuten beS ïete-
pgonS.

3a, ber 93eamte gatte ficg mit ber ©emeinbe-
faciei jenes ©orfeS im iointerlanb berbinben
taffen, um bie H)eimat3ugegorigfeit beS fianb-
ftreidjerS eintoanbfrei feftsuftellen, aber nun ent-
fpann fidj ein gtbiegefprädj bon unertnarteter
ttürse unb ijjeftigfeit.

3afob SJtütter — getrug, bas ftimmte. SIber
ber ©emeinbepräfibent polterte barftg 3urüd,
tnaS biefen Herren in ber ©tabt benn eigenttieg
einfalle, einen egrentoerten 23ürger feiner @e-
meinbe fo ogne tneitereS...

93itte fegr — egrentoert, fetbftberftänbtidj;
aber ber SJtann bettelt fidj burdj, unb tnenn 23et-
tel aueg nod) fein SIerbrecgen ift, fo gegt eS böig
niigt an, bag...

©er 23eamte fam nidjt 311 ©nbe. Unb es ent-
trudelte fidj stoifdjen ben beiben ein regelredjteS
©e3änf, baS fidj fdjon beSgalb redjt brollig auS-
nagm, toeil jeber einen unfidjtbaren ©egner an-
gerrfigte. 23iS ber 23eamte plöglidj ben iöSrer
fefter ans Dgr brüdte unb fegr berbugt unb gilf-
tos bor fid) ginfag...

tfjatte er rießtig berftanben? ©reißigtaufenb
ffranfen, gatte ber anbere gefagt? 23areS ©etb
auf ber SImtSerfparntSfaffe? Unb bie ganse fianb-
ftreidjerei beS Sitten tuäre nur fo eine SJtarotte?
SBirflidj? SDirflidj! 3a bann — banfe figßn für
bie SluSfunft. SIbiö, fijerr ©emeinbepräfibent!

SUS ber S3eamte inS SJergörsimmer 3urüdfam,
blieb nur nodj toenig 3u tun.

Unb bann fdjritt ber fianbftreid)er, ber nun

Felix Nheintaler:

knöpfen auf dem blauen Rock, ein alter Mann
mit zwei Strohhalmen am Saum seines faltigen
Kittels. Der Morgen warf sein Licht zwischen
den Hausgiebeln durch aus die gepflasterte Straße,
da und dort spuckte ein Brunnen seinen ewigen
Wasserstrahl in das spiegelnde Becken. Auf dem

Markt, den die beiden überquerten, herrschte schon
ein buntes und lautes Leben. Sie bogen rechts
ab, und bald darauf sah man sie im hohen Por-
tal des Amtshauses verschwinden.

In einer Ecke des kleinen Verhörzimmers steht
ein Stuhl. Der Alte, Wohl noch müde vom wei-
ten Marsch des gestrigen Tages, setzte sich un-
ausgefordert darauf) der junge Polizist ließ es

geschehen. Als aber ein Beamter in Zivil herzu-
trat, stirnrunzelnd und mit einer Amtsmiene, wie
sie ulkiger in keinem Witzblatt verewigt ist, da
schnellte der Alte geradezu von seinem Sitz
empor.

Nun stand er da, in seiner ganzen Größe und
Fadenscheinigkeit, der Bart struppig, das Gesicht
zerfurcht, vom weißen Kopfhaar bis zu den stau-
bigen Schuhen eine einzige große Verwahr-
losung, und am Saum seines faltigen Kittels
immer noch die beiden Strohhalme aus dem

Schuppen.

Für einen Augenblick überkam den Beamten
eine seltsame Benommenheit. „Welch ein Mensch,"
dachte er vielleicht, und es mochte ihn schwer
ankommen, diesem Musterexemplar eines Land-
streichers gegenüber den harten Mann spielen zu
müssen. Bei einem Teller warmer Suppe mit ihm
zu plaudern, wäre sicherlich unterhaltsamer ge-
Wesen. Und wer konnte es wissen, vielleicht ver-
barg sich hinter dieser brüchigen Fassade ein rei-
ches und gereiftes Menschentum, das nach wie
vor seinen Wert hatte und nur äußerlich verkom-
men war. Er hatte da seine Erfahrungen gemacht.
Und vielleicht... Aber dann gab sich der Beamte
einen Ruck. Für ihn handelte es sich um einen
bettelnden Vagabunden, um nichts weiter, und
er hatte seines Amtes zu walten.

„Wie heißen Sie?"
Der Alte nannte sich selbst beim Namen, aber

er tat es so, als spräche er den Namen irgend
eines Menschen vor sich hin. „Jakob Müller" —
nun ja, ein Mensch, man könnte auch anders
heißen) denn was liegt schließlich an einem
Namen!

„Und Ihr Heimatort?"
Der Alte nannte ein Dorf des Hinterlandes,
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aber er tat es so, als ob er mit gleichem Recht
noch ein Dutzend anderer Orte hätte aufzählen
können. Die Erde ist groß) was will man sich

auf einen Punkt versteifen!

„Und wo kommen Sie nun eben her?"

Der Alte trat von einem Fuß auf den andern.
„Von überall her", lächelte er schließlich, „ich bin
da, ich bin dort, ich streife eben so durchs Land."
Dabei blickte er wie zur Bekräftigung wieder auf
seine Schuhe, an denen der Staub so vieler Stra-
ßen haftete.

„Und da haben Sie also ab und zu ein wenig
gebettelt?" Die Frage klang so, als ob der Be-
amte sie zum hundertsten Male stellte. Und dem
mochte auch wirklich so sein, denn er ließ den

Alten, ohne die Antwort abzuwarten, in seiner
Ecke stehen und verschwand im Nebenzimmer.
Kurz darauf vernahm man das Läuten des Tele-
phons.

Ja, der Beamte hatte sich mit der Gemeinde-
kanzlei jenes Dorfes im Hinterland verbinden
lassen, um die Heimatzugehörigkeit des Land-
streichers einwandfrei festzustellen, aber nun ent-
spann sich ein Zwiegespräch von unerwarteter
Kürze und Heftigkeit.

Jakob Müller — gewiß, das stimmte. Aber
der Gemeindepräsident polterte barsch zurück,
was diesen Herren in der Stadt denn eigentlich
einfalle, einen ehrenwerten Bürger seiner Ge-
meinde so ohne weiteres...

Bitte sehr — ehrenwert, selbstverständlich)
aber der Mann bettelt sich durch, und wenn Bet-
tel auch noch kein Verbrechen ist, so geht es doch

nicht an, daß...
Der Beamte kam nicht zu Ende. Und es ent-

wickelte sich zwischen den beiden ein regelrechtes
Gezänk, das sich schon deshalb recht drollig aus-
nahm, weil jeder einen unsichtbaren Gegner an-
herrschte. Bis der Beamte plötzlich den Hörer
fester ans Ohr drückte und sehr verdutzt und hilf-
los vor sich hinsah...

Hatte er richtig verstanden? Dreißigtausend
Franken, hatte der andere gesagt? Bares Geld
auf der Amtsersparniskasse? Und die ganze Land-
streicherei des Alten wäre nur so eine Marotte?
Wirklich? Wirklich! Ja dann — danke schön für
die Auskunft. Adiö, Herr Gemeindepräsident!

Als der Beamte ins Verhörzimmer zurückkam,
blieb nur noch wenig zu tun.

Und dann schritt der Landstreicher, der nun



336 jJ. 33.: SBenn ber S3ater nidjt baÇcim ift.

feiner mef)t toar, an ber ©eite beg ^oti3i(ten „SIbiö -— unb gute Steife!" tägett ber $oti-
toieber burcf) bie ©tabt — bem 33agngof 311: ein 31ft/ atg ber Qug fid") in 23etoegung fegte,
junger ÏÏRann mit btißenben QJleffingfnopfen ©ie SBett ift toeit. Unsägtige ©tragen taufen
auf bem blauen SRocï, ein alter ïïftann mit sVoei über bie ©rbe gin. 3ebcr SDTenfg gegt feinen
©troggatmen am ©aum feineê faltigen 5?ittelg. eigenen 2Beg.

îBenn ber Q3ater

Sine, bie eg mit ber ^inberersiegung 3U tun
gaben, befommen geute aug bermegrte ©gtoie-
rigfeiten 3U fpüren. ©a toirb allerlei gemelbet
born ©guttoeg, unb bor ben loerbftferien fam
nodj um gatb fegg Ugr eine ïïftutter in bag i?in-
bergartengebäube, in bem aug ein ifjortbetrieb
ift: ,,55ft bietleicgt ber #anêti gier, er ift nocg

nigt geimgefommen?"
@an3 figer merben bie Einher geute megr ab-

getenft/ aber untoitttürtig brängt fidj bod) bie

ffrage auf: #at eg ba bietteigt immer gegeißen:
„SBart nup big ber 23ater geimfommt?" —• $a,
bag bauert jeßt eben ein toenig lange, unb ber

©amigtaug toitt audj nigt fo fcgnett 3U £jitfe
fommen.

Slber geute ift nidjt Qeit bafür, einanber 23or-

toürfe 3u maiden, ffegter gaben ibir atte gemadjt,
toenn ibir fegen, tooran eg liegt; tootten toir eg

beffer magen unb einanber getfen. „SRigt mit 3U

gaffen, mit 3U tieben finb toir ba." ©refer fgone
unb berpftigtenbe ©prug fott nigt nur auf einer
SBanb in ber Banbegaugftetlung ftegen, toir toot-
ten ung barum mögen, ftitt, 3äg, unb treue regte
©gtoei3erinnen 3U fein.

55g gäbe ein paar S3orfgtäge: SBenn'g fgtoer
gegt mit ber ©Biegung, tootten toir nigt mit-
einanber barüber reben, ©ie atg 3Jlutter, unb toir
atg bie, bie mit 3U ergiegen gaben? ©g toäre nie

fo törigt getoefen toie geute, toenn eineg güft
unb bag anbere gott 3iegen toürbe! ©ag i?inb
müßte fpüren, bie fgtoagen nigt über mig —
toergätte^eit 3um ©gtoäßen, toenn eg igm ernft
ift —, aber fie mogten beibe bon mir bag gteige,
unb barum toeiß ig eigenttig aug gan3 gut,
toag ig 3U tun gäbe, ©g ift bem iîinb nie toog-
1er, atg toenn eg fig geborgen in einer ftarfen
irjanb toeiß unb eg barum ein regteg j?inb fein
barf.

Einher braugen biet Sluge. 55g gtaube, mange
finb geute fo unrugig unb unteibig, toeit bieter-

ntd)t baïjeim ift.
ortg big in atte SRagt ber 5Rabio auf alten mög-
tigen Stationen eingefteüt ift. 23efonberg grö-
ßere 23uben müffen ba immer nog gingören,
felbft toenn er nigt im gimmer fetber ift. Söir
gaben einen fegr 3Ubertäffigen fgtoei3crifgen
Stagrigtenbienft, unb in ben begörbtigen 9Tbit-

teitungen toirb ung mangeg bann aug toirftig
erftärt. Söir tun ung fetber ben beften ©efatten,
toenn toir baran feftgatten, unb eg ift nigtg fo

törigt, atg toenn man gerumrebet, toag man ja
gar nigt berftegt.

Söir tootten ung fetber im Qüget galten, ©g ift
nigt teigt, auf einmal altein altem ©gtoeren
gegenüber3uftegen, aber bie Sbagbarin oben unb
unten tann ung toogt fgtoertig biet getfen babei.
Söir finb Sgtoetserinnen, unb bag berpftigtet.
©enfen toir an bie ©tauffagerin!

ipünftlig an ber getoognten iTagegorbnung
feft3ugatten, fo toeit eg mögtig ift, betoagrt aug
bie Einher am egeften babor, 93Taß- unb Qeit-
gefügt 3U bertieren.

SBenn ettoag geänbert toerben muß, toenn fpür-
bar gefpart toerben muß, ober toenn gar bie

STTutter taggüber nigt megr bageim ift, bann
fotten toir mit ben iHnbern barüber reben. Sftigt
jammern! ©ag gitft nigtg, aber freubig einfefteg
Qiet bor Stugen ftetlen, bag gitft über mange
©gtoierigfeit gintoeg. Unb toir fagen ja, baß eg

ung ernft fei mit unferm ^ßatriotigmug unb unfe-
rer ©pferbereitfgaft.

2Bir tootten nigt ginter ben 3Jtännern 3urücf-
bteiben, bie an ber ©ren3e ftegen, bereit, bie

ffteigeit unb Unabgängigteit beg fianbeg unb bag
Beben igrer fiieben 3U berteibigen. #üben unb
brüben gegt eg um Qufunftgaufgaben. 55n ber

ffugenb Hegt aug bie Qufunft eineg Söotfeg. ©a-
für einsuftegen, baß fie ftart unb frog, gefunb
an fieib unb ©eete fig entfatten fann, fei unfere
geitige Slufgabe, im éticf auf ©Ott unb 33ater-
tanb. g. s.
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336 F. B.: Wenn der Vater nicht daheim ist,

keiner mehr war, an der Seite des Polizisten „Adiö — und gute Neise!" lächelt der Poli-
wieder durch die Stadt — dem Bahnhof zu: ein Zisch als der Zug sich in Bewegung setzte,

junger Mann mit blitzenden Messingknöpfen Die Welt ist weit. Unzählige Straßen laufen
auf dem blauen Rock, ein alter Mann mit zwei über die Erde hin. Jeder Mensch geht seinen
Strohhalmen am Saum seines faltigen Kittels, eigenen Weg.

Wenn der Vater
Alle, die es mit der Kindererziehung Zu tun

haben, bekommen heute auch vermehrte Gchwie-
rigkeiten zu spüren. Da wird allerlei gemeldet
vom Schulweg, und vor den Herbstferien kam
noch um halb sechs Uhr eine Mutter in das Kin-
dergartengebäude, in dem auch ein Hortbetrieb
ist: „Ist vielleicht der Hansli hier, er ist noch

nicht heimgekommen?"
Ganz sicher werden die Kinder heute mehr ab-

gelenkt, aber unwillkürlich drängt sich doch die

Frage auf: Hat es da vielleicht immer geheißen:
„Wart nur, bis der Vater heimkommt?" —- Ja,
das dauert jetzt eben ein wenig lange, und der

Samichlaus will auch nicht so schnell zu Hilfe
kommen.

Aber heute ist nicht Zeit dafür, einander Vor-
würfe zu machen. Fehler haben wir alle gemacht,
wenn wir sehen, woran es liegts wollen wir es

besser machen und einander helfen. „Nicht mit zu
hassen, mit zu lieben sind wir da." Dieser schöne

und verpflichtende Spruch soll nicht nur auf einer
Wand in der Landesausstellung stehen, wir wol-
len uns darum mühen, still, zäh, und treue rechte

Schweizerinnen zu sein.

Ich habe ein paar Vorschläge: Wenn's schwer

geht mit der Erziehung, wollen wir nicht mit-
einander darüber reden, Sie als Mutter, und wir
als die, die mit zu erziehen haben? Es wäre nie
so töricht gewesen wie heute, wenn eines hüst
und das andere hott ziehen würde! Das Kind
müßte spüren, die schwätzen nicht über mich —
wer hätte Zeit zum Schwätzen, wenn es ihm ernst

ist —, aber sie möchten beide von mir das gleiche,
und darum weiß ich eigentlich auch ganz gut,
was ich zu tun habe. Es ist dem Kind nie woh-
ler, als wenn es sich geborgen in einer starken
Hand weiß und es darum ein rechtes Kind sein

darf.
Kinder brauchen viel Ruhe. Ich glaube, manche

sind heute so unruhig und unleidig, weil vieler-

nicht daheim ist.

orts bis in alle Nacht der Radio auf allen mög-
lichen Stationen eingestellt ist. Besonders grö-
ßere Buben müssen da immer noch hinhören,
selbst wenn er nicht im Zimmer selber ist. Wir
haben einen sehr zuverlässigen schweizerischen

Nachrichtendienst, und in den behördlichen Mit-
teilungen wird uns manches dann auch wirklich
erklärt. Wir tun uns selber den besten Gefallen,
wenn wir daran festhalten, und es ist nichts so

töricht, als wenn man herumredet, was man ja
gar nicht versteht.

Wir wollen uns selber im Zügel halten. Es ist

nicht leicht, aus einmal allein allem Schweren
gegenüberzustehen, aber die Nachbarin oben und
unten kann uns Wohl schwerlich viel helfen dabei.

Wir sind Schweizerinnen, und das verpflichtet.
Denken wir an die Stauffacherin!

Pünktlich an der gewohnten Tagesordnung
festzuhalten, so weit es möglich ist, bewahrt auch

die Kinder am ehesten davor, Maß- und Zeit-
gefühl zu verlieren.

Wenn etwas geändert werden muß, wenn spür-
bar gespart werden muß, oder wenn gar die

Mutter tagsüber nicht mehr daheim ist, dann
sollen wir mit den Kindern darüber reden. Nicht
jammern! Das hilft nichts, aber freudig ein festes

Ziel vor Augen stellen, das hilft über manche

Schwierigkeit hinweg. Und wir sagen ja, daß es

uns ernst sei mit unserm Patriotismus und unse-
rer Opferbereitschaft.

Wir wollen nicht hinter den Männern zurück-
bleiben, die an der Grenze stehen, bereit, die

Freiheit und Unabhängigkeit des Landes und das
Leben ihrer Lieben zu verteidigen. Hüben und
drüben geht es um Zukunftsaufgaben. In der

Jugend liegt auch die Zukunft eines Volkes. Da-
für einzustehen, daß sie stark und froh, gesund

an Leib und Seele sich entfalten kann, sei unsere
heilige Aufgabe, im Blick auf Gott und Vater-
land. F. B.
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